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Zur äussern Form der Schweiz. Bauzeitung
Wenmffiinsere Wochenschrift ihr 65. Lebensjahlppfiusserlich

etwas verändert antritt, bedarf sie wohl eines begleitenden
Wortes. Ihre vielen treuen Freunde, die sie seit Jahrzehnten
In ihrem ererbten Kleide kannten und es lieb gewonnen haben,
möchten sonst den Verdacht aufkommen lassen, sie hätte
sich aus blosser Modelaune, vielleicht um neu und jung zu
scheinen, so gewandelt nein, nur einige seit Jahren
empfundene sachliche Bedürfnisse haben zu Neuerungen
geführt, die hier kurz begründet seien.

Die neue Titelseite spricht für sich selber und wir hoffen,

dass sich die Preisgabe von Inseratenraum für den Leser
bezahlt mache durch die rasche Uebersicht über den Inhalt
(mit genügend freiem Platz im Anmerken derjenigen Artikel,

die ihn besonders interessieren!. Ein Bildchen in jener
Spalte soll nicht die Regel, eher die Ausnahme sein, und es
mag mithelfen, die Nummer wie ein optisches Stichwort zu
kennzeichnen für dfervielen Leser, die sich nichts machen
aus der «Ordnungsleiste» am Fuss der Seite, die nun genau
der Empfehlung der Schweiz. Normenvereinigung entspricht.

Eine Abweichung vom ÄrkömnÜichen stellt die mit
diesem Jahr eingeführt Zählung nach Jahrgängen statt nach
Halbjahres-Bänden dar. Wir ersparen dadurch den Bezügern
und uns ungezählte Rückfragen und Verwechslungen, weil
jetzt jede Seitenzahl und jede Heftnummer pro Jahr nur noch
einmal vorkommt. Auch das Nachsuchen in den Registern
vereinfacht sich, wenn für ein Jahr nur noch ein solches
aufzuschlagen ist. Als Nachteil nehmen wir das Gewicht des
Jahresbandes in Kauf, der an Stelle zweier handlicher
Semesterbände tritt.

Während uns die überwiegenden Vorteile der genannten
Lösungen den Bruch mit der Tradition leicht gemacht haben,lässt sich das Gleiche nicht sagen von dexMormatf&fe. Für
die Darbietung des Stoffes hat das bisherige Format ebenso
viele Vorteile, wie es für die Handhabung der Zeitschrift im
Zusammenhang mi^indern Akten, die heute normalfi||lp
sind, Nachteile aufweist. Das gewählte neue Ipprmat 220 x307 mm, also in jeder Richtung 1 cm grösser als das Normalformat

A4, ist ein Kompromiss mit allen seinen Schwächen
und Stärken. Doch sind die letztgenannten viel grösser: dieses
Format ermöglicht noch die Einhaltung eines Satzspiegels
von 18,5 x 27 cm (bisher 19,5 x 28 cm), sodass also eine Eln-
busse in der für die Architektur- und Bauingenieurpläne

empfindlichsten, horizontalen Dimension von nur 5°/0 vorliegt;
das Normalformat hätte zu einem Opfer von 10 "/„ gezwungen,
wobei der Rand erst noch schmäler geworden wäre. Unser
neues Format passt in die für A4 vorgesehenen Umschläge
Format C4, oder einmal gefaltet in Format B5 oder C5,
in Hängemanpen, Briefordner usw.; es erfüllt also in seiner
praktischen Verwendung die wichtigsten Zwecke, die man mit
der Normalisierung erreichen will. Dass es sich ihr nicht
total einordnet, ist ein Schönheitsfehler, den man seiner
Abstammung zu Gute halten möge: die SBZ war eben schon
ein halbes Jahrhundert lang da, als das Normalformat
erfunden wurde, und sie muss, wenn sie sich ihm nähert, etwas
von ihrem Wesen aufgeben, muss jetzt mit weniger Freiheit
ihre Aufgabe ebenso gut erfüllen wie bisher (der Vergleich
mit dem Umzug in eine kleinere Wohnung ist recht anschaulich).

Als wichtigen Vorteil unseres Kompromisses nennen
wir die Möglichkeit, heute Sonderdrucke im Format A4
herstellen zu können, die durchaus genügende Randbreite haben,
während diese bisher entschieden zu gering war. Dass wir
die Anzahl Seiten pro Jahr erhöhen in dem Masse, wie die
einzelne Seite kleiner geworden ist, versteht sich von selbst.
Auch in dieser Hinsicht wäre eine noch stärkere Verkleinerung

der Seite nachteilig, weil sie allzu dicke, unhandliche
und — teure Bände ergäbe, denn schon die gewählte Lösung
erhöht, da die kleineren Seiten nicht billiger sind als die grossen,

unsere Herstellungskosten sehr erheblich, ohne dass
dafür irgend ein finanzieller Ausgleich zu finden wäre. Auch
dieses Opfer bringen wir in der Ueberzeugung, unsern Lesern
am besten zu dienen und damit auf lange Sicht richtig
gehandelt zu haben.

Die Einführung der Dezimalklassifikation endlich bedarf
heutzutage keiner Rechtfertigung mehr. Mit der nach diesem
System arbeitenden Literatur-Nachweisstelle der E. T. H. hat
die schweizerische Technik so gute Erfahrungen gemacht,
dass uns der Entschluss leicht gefallen ist. Wir möchten ihrem
Leiter auch an dieser Stelle danken für die Hülfe, die er uns
in dieser Sache angedeihen lässt. Er wird hier anschliessend
das Wesen der DK erläutern, und nachher bringen wir zwei
Bauwerke zur Darstellung, das eine älter, das andere jünger
als die SBZ, die auch der Erneuerung bedürftig geworden
sind, und denen wir wünschen, sie möchten in ihrer neuen
Gestalt mindestens so lange und so gut ihren Dienst leisten,
wie die umgebaute Bauzeitung

Der Herausgeber

Ordnungsmethoden für wissenschaftliche und technische Zwecke, mit besonderer
Berücksichtigung der Dezimalklassifikation
Von Dipl. Ing. W. MIKÜLASCHEK, Bibliothekar der E. T. H., Zürich DK 025.4
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5. Technik des Ordnens
1. Sinn und Bedeutung des Ordnens

Am Anfang jeder Wissenschaft steht das Ordnen der
unendlichen Menge physischer Erscheinungen in grössere
oder kleinere Kategorien und Gruppen. Das Auffinden hiezu
besonders geeigneter Merkmale, die Bildung entsprechender
Begriffe und ihre Verwendung zu OrdnungszweckenSann an
sich schon eine wissenschaftUche Tat ersten Ranges bedeuten.

Trotz der scheinbar unübersehbaren Mannigfaltigkeitihrer Formen lassen sich die Kristalle doch in wenige Klassen

zusammenfassen, wenn man ihre Symmetrieverhältnisse,
das Vorhandensein und die Zahl der Symmet&ebenen, die
Beschaffenheit und Zahl der Symmetrieaxen als Ordnungsgrundlage

wählt. In der Botanik werden die Pflanzenfamilien
auf Grund der morphologischen Eigenschaften der

Staubgefässe und der Karpelle gebildet und diese Beispiele
Hessen sich beliebig vermehren. Die Erkenntnis der grossen

Bedeutung des zweckmässigen Ordnens für die Wissenschaft
ist schon alt, sagt doch schon Thomas von Aquino: Sapientis
est ordinare.

Aber nicht Fragen der wissenschaftlichen Systematik
sollen diesen Ausführungen zugrunde gelegt werden, sondern
diejenigen Ordnungsmethoden besprochen werden, die als
Hilfsmittel der wissenschaftlichen und technischen Arbeit
verwendet werden können und die sich hauptsächlich für die
Ordnung des immer mehr anschwellenden gedruckten und
schriftlichen Materials eignen. Das Problem liegt hier etwas
anders als bei den oben angeführten Beispielen, denn es
liegen die zu ordnenden Begriffe, oft aus vielen Gebieten
stammend und sehr heterogener Natur, bereits fertig vor
und sollen in ein zusammenhängendes, leicht übersehbares
System gebracht werden. Mit anderen Worten, die Ordnungs-
methoden der Wissenschaft sind analytischer, die unsrigen
dagegen synthetischer Natur. Die Bedeutung auch dieser Art
des Ordnens und der Ausbildung dazu geeigneter Methoden
liegt auf der Hand. Nur mit ihrer Hilfe ist erf mögUch, sich
ohne Zeitverlust eine Uebersicht zu verschaffen, sei es über
das interne Schriftgut eines Betriebes oder Unternehmens,
sei es über das externe, in der grossen Zahl der wissenschaftlichen

und technischen Zeitschriften und Bücher enthaltene
Material. Es ist ausgeschlossen, ohne den Kompass der
Ordnungsmethoden die weite See des Schrifttums zu befahren,
d. h. mit einem wirtschaftlich tragbaren Aufwand an Zelt
und Mitteln Nachforschungen nach bestimmten Gegenständen
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